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EINLEITUNG
Fächerübergreifende Querschnittsaufgaben – insbesondere die Demokratie-
bildung – erfahren vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Krisendiagnosen 
seit einigen Jahren sowohl von bildungswissenschaftlicher als auch bildungs-
politischer Seite zunehmende Aufmerksamkeit. Die Stärkung der Demokratie-
bildung in Schule und Unterricht soll die demokratisch-politischen Haltun-
gen und Kompetenzen der heranwachsenden Generationen fördern und damit 
die freiheitlich-demokratische Grundordnung langfristig stabilisieren (KMK 
2018; NKM 2021). Explizit angesprochen werden dabei nicht nur die Fächer 
der historisch-politischen Bildung, sondern alle Fachbereiche: »Demokratiebil-
dung reicht weit über die Kompetenz- und Wissensvermittlung in den einzel-
nen Fächern […] hinaus« und ist daher eine »Querschnittsaufgabe aller Fächer« 
(NKM 2021, 5).

Demokratiebildung als Querschnittsaufgabe stellt nicht nur Lehrkräften, son-
dern auch wissenschaftlichen Fachdidaktiker:innen in der ersten Phase der Leh-
rer:innenbildung komplexe, zum Teil auch neue Fragen: Über welche konkreten 
Kompetenzen muss ein zur demokratischen Beteiligung fähiger (und sie wol-
lender) Mensch verfügen? Welche politisch-demokratischen Lern- und Erfah-
rungsmöglichkeiten zum Erwerb dieser Kompetenzen können den Schüler:innen 
durch die fachlichen Zugänge und Methoden jeweils ermöglicht werden? Welche 
besonderen Potenziale hat jedes einzelne Fach (wie zum Beispiel auch Fremd-
sprachen, Kunst oder Sport), um Kinder und Jugendliche darin zu unterstützen, 
mündige Bürger:innen zu werden? Wie können die Grundsätze für demokra-
tisches Denken und Handeln angesichts neuer gesellschaftlicher Herausforde-
rungen, wie zum Beispiel Manipulation und Hate Speech, Gewalt und Krieg, 
Umwelt, Nachhaltigkeit oder künstliche Intelligenz, fachlich aufgegriffen und 
stets aufs Neue aktualisiert werden? Und wie werden aktuelle gesellschaftliche 
und akademische Debatten wie Gender-Fragen, Postkolonialismus und Euro-
zentrismus jeweils verhandelt? Über diese Fragen wird in vielen fachdidaktischen 
Communities intensiv diskutiert. Doch wenn Demokratiebildung in der Schule 
ganzheitlich und fächerübergreifend umgesetzt werden soll, ist ein interdiszipli-
närer Austausch zwischen verschieden wissenschaftlichen Fachdidaktiken nicht 
nur sinnvoll, sondern sogar dringend notwendig. 

An diesem Punkt setzt das vorliegende Impulspapier an: Es präsentiert einen 
Versuch, Schwerpunkte, Perspektiven und Potenziale der Fachdidaktiken 
der fremdsprachlichen und der künstlerisch-ästhetischen Bildung, der gesell-
schaftswissenschaftlichen Fächer sowie des Schulfachs Sport zu benennen. Im 
Anschluss an die Tagung »Strukturen der Vielstimmigkeit« (24.-25.11.2023 in 
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Anlehnung an das Modell wird in diesem Impulspapier dargestellt, welche 
dieser Kompetenzfacetten durch bestimmte fachliche Zugänge besonders ge-
fördert werden können. Dabei ist wichtig zu betonen, dass alle Fächer natür-
lich auch in den anderen Kompetenzbereichen wirksam sein können. Doch die 
hier intendierte Abstimmung und »Arbeitsteilung« der Fächer ermöglicht eine 
sinnvolle und effektive Zusammenarbeit – gerade auch für umfassende Schul-
entwicklungsprozesse. 

Abb.1: Kompetenzmodell für eine demokratische Kultur (Europarat 2018, 143) 
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Osnabrück) und ergänzend zum dazu veröffentlichten Tagungsband »Struk-
turen der Vielstimmigkeit. Demokratiebildung als gesellschaftlich relevante 
Aufgabe der Fachdidaktiken« (Arbeitstitel) sollen hier die Perspektiven unter-
schiedlicher Fachdidaktiken gemeinsam betrachtet, miteinander ins Gespräch 
gebracht, verglichen und aufeinander bezogen werden. Das Impulspapier folgt 
dabei folgenden Grundideen:

	� Alle Fachdidaktiken bzw. Fächer haben Potenzial oder leisten bereits 
explizit wie implizit wertvolle Beiträge zur Demokratiebildung. Daher 
muss sie nicht zusätzlich zu bestehenden Aufgaben ergänzt werden. Ein-
gebunden in den Fächerkanon aber müssen die besonderen jeweiligen 
Schwerpunkte des einzelnen Faches bewusster werden, um explizit und 
damit noch wirksamer werden zu können. 

	� Das Impulspapier richtet sich sowohl an Vertreter:innen der angespro-
chenen Fachdidaktiken mit dem Ziel, durch inhaltliche Impulse den in-
terdisziplinären Diskurs zu stärken, als auch an Lehrkräfte und pädago-
gisch Verantwortliche an Schulen, um Konzept- und Schulentwicklung 
durch theoriebezogene Denkanstöße wie auch Beispiele für die Unter-
richtspraxis zu unterstützen.

	� Zuletzt: Die im Impulspapier dargelegten fachdidaktischen Perspektiven 
wurden jeweils von mehreren Vertreter:innen entwickelt, erheben aber kei-
nen Anspruch auf allgemeine Gültigkeit. Die Positionen wollen Diskussio-
nen und Austausch anregen, aber keinen festgesetzten ›Standard‹ beschrei-
ben. Im Bemühen um ein vergleichbares Vorgehen hier im Impulspapier 
wurden dennoch Besonderheiten der jeweiligen Fachkultur berücksichtigt. 

Vor diesem Hintergrund werden im Folgenden die Perspektiven und Schwer-
punkte der künstlerisch-ästhetischen, fremdsprachlichen, gesellschafts-
wissenschaftlichen Fächer sowie des Schulfachs Sport in Bezug auf Demokra-
tiebildung als Querschnittsaufgabe dargestellt. So wird zunächst untersucht, 
welche Aspekte demokratischer Kompetenz im Besonderen durch den jewei-
ligen fachdidaktischen Zugang gefördert werden kann. Wir beziehen uns da-
bei auf den fächerübergreifenden »Referenzrahmen: Kompetenzen für eine 
demokratische Kultur« (RFCDC) des Europarats, einen »systematischen An-
satz, um die Vermittlung, den Erwerb und die Beurteilung der Kompetenzen 
für eine demokratische Kultur […] zu konzipieren und diese auf eine Art und 
Weise in die Bildungssysteme einzuführen, die für alle damit befassten Per-
sonen kohärent, umfassend und transparent ist« (2018, 13). Im Modell wird 
Demokratie-Kompetenz dargestellt als Zusammenspiel aus Werten, Einstel-
lungen, Fähigkeiten sowie Wissen und kritischem Denken (Abb. 1). In enger 
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PERSPEKTIVE DER KÜNSTLERISCH-
ÄSTHETISCHEN FÄCHER
Dorothee Barth, Wolfgang Sting mit Ole Hruschka und Ansgar Schnurr

Werte
	� Wertschätzung der Menschenwürde und der Menschenrechte 
	� Wertschätzung kultureller Diversität
	� Wertschätzung von Demokratie, Gerechtigkeit, Fairness, Gleichberechtigung 

und Rechtsstaatlichkeit 

Haltungen
	� Aufgeschlossenheit gegenüber kultureller Diversität und unterschied-

lichen Überzeugungen, Weltanschauungen und Praktiken 
	� Respekt
	� Gemeinwohlorientierung
	� Verantwortung
	� Selbstwirksamkeit
	� Ambiguitätstoleranz 

Fähigkeiten und Fertigkeiten
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu selbstständigem Lernen 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu analytischem und kritischem Denken 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten des Zuhörens und Beobachtens 
	� Empathie 
	� Flexibilität und Anpassungsfähigkeit 
	� Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten und Mehrsprachigkeit 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Kooperation 

Wissen und kritisches Verstehen 
	� Konfliktlösungsfähigkeiten 
	� Wissen und kritisches Selbstverstehen 
	� Wissen und kritische Bewertung von Sprache und Kommunikation 
	� Wissen und kritisches Verstehen der Welt: Politik, Recht, Menschenrechte, 

Kultur, Kulturen, Religionen, Geschichte, Medien, Wirtschaft, Umwelt und 
Nachhaltigkeit 

aus dem europäischen Referenzrahmen: Kompetenzen für eine demokratische Kultur 

Daher diskutieren hier die Fachbeiträge weiterhin auch den jeweiligen Zugang 
zum Demokratiebegriff, erläutern fachdidaktische Schwerpunkte und Poten-
ziale, geben Beispiele zur methodischen Umsetzung in Schule und Unterricht 
und markieren mögliche Meilensteine für den weiteren wissenschaftlichen Dis-
kurs sowie die schulische wie hochschulische Umsetzung. Abschließend werden 
Perspektiven, Prinzipien, und Potenziale der unterschiedlichen Fachdidaktiken 
vergleichend in den Blick genommen, Schnittstellen und Brüche aufgezeigt 
und Impulse für die weitere Bearbeitung dieser wichtigen Querschnittsaufgabe 
gegeben. 
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Zugang zum Demokratiebegriff aus fachlicher 
Perspektive

Die künstlerisch-ästhetischen Fächer verstehen – anders als zum Beispiel die 
politische Bildung mit ihren expliziten Fachinhalten – das Querschnittsthema 
Demokratiebildung als impliziten Bestandteil ihrer Fachkultur, das als hand-
lungs-, erfahrungsorientiertes und dialogisches Praxislernen vermittelt und be-
wusst werden kann. Demokratische Werte, demokratisches Handeln und vor 
allem demokratische Haltungen können hier erfahren, erprobt, erlernt und an-
gewendet werden. Insofern muss Demokratiebildung auch in den künstlerisch-
ästhetischen Fächer nicht neu implementiert werden; es gehört zu ihrem »Kern-
geschäft« und ist in vielen Fachinhalten, Zielen, Lernformaten und Methoden 
(z.B. kooperatives Lernen oder Projektarbeit) bereits angelegt. Da allerdings 
nicht in jeder Unterrichtseinheit explizit Demokratiebildung thematisiert wird, 
gilt es den Blick für die spezifischen Potenziale der künstlerisch-ästhetischen 
Fächer zur Demokratiebildung zu schärfen und Unterrichtssituationen zu er-
möglichen, in denen diese jeweils spezifischen Kompetenzen erfahren, erprobt, 
erlernt und angewendet werden können. Die allgemeine Orientierung an Prin-
zipien wie Mitbestimmung, Inklusion, Teilhabe und Gerechtigkeit wird dabei 
vorausgesetzt. 

Zusammenfassung

Die künstlerisch-ästhetischen Fächer legen einen besonderen Schwerpunkt auf 
die Entwicklung einer individuellen Ausdrucks- und Wahrnehmungsfähigkeit, 
also auf leiblich-körperliche, performativ-expressive sowie handlungs- und be-
wegungsorientierte Aspekte von Demokratielernen. Ein weiterer Schwerpunkt 
liegt auf kooperativen, kokreativen und partizipatorischen Lern- und Aushand-
lungsprozessen in der Rezeption und vor allem auch in der prozessorientierten 
Produktion über kulturell diverse künstlerisch-ästhetischen Praktiken. In bei-
den Fällen geht es in offenen, mehrdeutigen und vielstimmigen kooperativen 
Aushandlungsprozessen um Selbst- und Fremderfahrung, um eine Erfahrungs-
orientierung mit Lebensweltbezug sowie um Perspektivwechsel und Ambigui-
tätserfahrung. Zentral ist dabei die eigenaktive Auseinandersetzung mit aktu-
ellen Fragen, Themen und Positionen sowie das Zeigen und Inszenieren von 
Haltungen und Kritik in öffentlichen Präsentationen.
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Soziale Funktion der Kunst in der Gesellschaft: ›Wirklichkeit‹ und ›Gesell-
schaft‹ werden als politisches und soziales Geschehen begriffen, das mit künst-
lerischen Verfahren kommentiert, zugänglich gemacht und mitgestaltet werden 
kann. Ebenso können vorhandene kulturelle Phänomene und Ausdrucksfor-
men erfahren, beschrieben und in ihren historischen und gesellschaftlichen 
Kontext eingeordnet werden. In diesem Kontext ermöglichen die künstlerisch-
ästhetischer Fächer in einem ›Whole Institution Approach‹ der Schulen in be-
sonderem Maße die Erweiterung des schulischen Horizonts auf außerschuli-
sche Lernorte (z.B. Stadt-, Landes- und Staatstheater, Konzerthäuser, Museen, 
Musik- und Theaterfestivals).

Chancen und Grenzen von Demokratiebildung in der Schule – Impulse 
nach innen und außen: Die künstlerisch-ästhetischen Fächer können einen 
wesentlichen Beitrag zur (Weiter-)Entwicklung einer ganzheitlichen Schulkul-
tur leisten, um junge Menschen in demokratischen Haltungen zu (be)stärken, 
indem die angeführten Fähigkeiten vermittelt und ebenso Perspektivwechsel, 
Reflexion der eigenen Position, Team-, Empathie-, Dialog- und Kritikfähigkeit 
sowie Diskussionskultur und gegenseitige Wertschätzung erfahren und geübt 
werden. Schule kann jedoch dabei gut kommunizierte Politik nicht ersetzen. 

Erläuterungen zu den Kompetenzen für  
eine demokratische Kultur

Mehrdeutigkeit und Vielstimmigkeit in Lehr- und Lernformaten: Die Be-
rücksichtigung vielstimmiger Positionen und Lerninhalte spiegelt sich in der 
Vielfältigkeit didaktisch-methodischer Ansätze und Lehr- und Lernformaten: 
Offene, experimentell-forschende, kooperative, projekt- und erfahrungsorien-
tierte Lernformate wechseln mit differenzierter Einzel- und Gruppenarbeit, in 
denen die Aspekte der Demokratiebildung implizit vermittelt, verhandelt und 
eingeübt werden. 

Aushalten von Brüchen und Scheitern: In der offenen und vielstimmigen 
Ausrichtung der künstlerisch-ästhetischen Fächer werden ästhetische Erfah-
rungen von Irritationen, Brüchen und Scheitern begleitet; ebenso gibt es häufig 
keine schnellen und eindeutigen Antworten. Konträre Stimmen und Mehrdeu-
tigkeiten auszuhalten, wird so nicht nur als ästhetisches Prinzip, sondern auch 
als soziales, gesellschaftliches und politisches Phänomen erfahren.

Handlungs-, erfahrungs- und beziehungsorientierte Praxis: In den künst-
lerisch-ästhetischen Fächern steht die eigenaktive Auseinandersetzung mit di-
versen künstlerisch-ästhetischen Praxen auf produktiver wie rezeptiver Ebene 
im Zentrum. Im Rahmen dieser leiblich-körperlichen, performativ-expressi-
ven wie handlungs- und bewegungsorientierten Lern- und Bildungsprozesse 
können Kinder und Jugendliche zum einen verstärkt ihre eigenen Expertisen, 
Kenntnisse, mediale Vorerfahrungen und Erzählweisen einbringen. Zum ande-
ren können sie neue, ungewohnte und widerstreitende Perspektiven auf Lernin-
halte verhandeln, kritisieren, aushalten, zeigen und veröffentlichen – Gemein-
schaften und Haltungen bilden und Differenzen bearbeiten. 

Künstlerisch-ästhetische Praxis als Erprobungsraum von inneren und äu-
ßeren Wirklichkeiten: In künstlerisch-ästhetischer Praxis werden leiblich-
körperliche, sinnlich-emotionale und beziehungsorientierte Erfahrungsräume 
eröffnet: In ihnen kann mit Beziehungen, Rollen, Identitäten, Haltungen und 
Ambivalenzen gespielt werden und innere Vielfalten neu entdeckt werden. 
Ebenso können Wirklichkeitskonstruktionen bewusst gemacht und aufgebro-
chen werden, Grenzen verschoben, Momente der Irritation gewohnter Wahr-
nehmungsmuster und Spielräume für neue Selbst- und Fremdwahrnehmungen 
geschaffen werden. Gleichzeitig stärken partizipative und experimentelle Ar-
beitsformen die Gemeinschaft und Teilhabe, fördern Motivation, Freude und 
Leidenschaft im Lernen und Zusammenarbeiten. 
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fahrungen. Diese Texte werden in Kleingruppen entpersonalisiert vorgelesen. 
Ausgewählte Texte dienen als Ausgangspunkt für unterschiedliche szenische 
Aufgaben und Improvisationen: Szenisches Lesen, chorische Sprech- und Spiel-
aktionen, Körper- und Bewegungstext finden, verfremden, collagieren, Musik-, 
Ton-, Film-, Materialelemente hinzufügen, mit dramatischen oder literarischen 
Texten konfrontieren. Ästhetische Übersetzungen und Spielformate werden 
ausprobiert und szenisch entwickelt bis die Lehrkraft und Gruppe das Material 
auch als szenische Aufführung/Performance präsentieren kann und will.

Bildende Kunst
Kunstpädagogische Prozesse eröffnen in der Rezeption und Produktion von 
Kunst relevante Erfahrungen im Umgang mit Unvertrautem, aufgrund histo-
rischer oder kultureller Differenz oder ästhetischen Eigensinns, wie auch von 
Mehrdeutigkeiten und offenen Deutungsweisen. Durch methodisch geleitete 
Annäherungen an diese herausfordernden Bildphänomene lernen Schüler:in-
nen, sich auf Abweichendes und Ambiguität empathisch offen und wertschät-
zend einzulassen und fremde Blickwinkel probeweise einzunehmen. Ebenfalls 
wird in künstlerischen Prozessen die Selbstwirksamkeit des eigenen Ausdrucks 
und der eigenen Gestaltungsfähigkeit erfahren. Die meist materialbezogene 
Arbeitsform der Bildenden Kunst stellt hier eine sehr konkrete Form der Ge-
staltung bereit, mit der Lernende Formen der eigenen ästhetischen Artikulation 
erproben und erleben können. Ein Beispiel wäre die künstlerisch-forschende 
Gestaltung eigener Installationen im Schulgebäude zu einem lebensweltlich 
relevanten Thema. Schüler:innen entwickeln hier probeweise in Kombination 
ihres alltagsästhetischen Verhaltens mit der Aneignung kunstbezogener Ge-
staltungsformen eigene verdichtete Bildlichkeiten ihrer Perspektiven auf das 
Thema. Die Blicke über die Schulter im Erarbeitungsprozess zu den je anderen 
Projekten wie auch der abschließende Austausch über die vielfältigen Instal-
lationen und deren Eigensinn im Dialog mit Werken bildender Künstler aus 
Geschichte und Gegenwart können zur Förderung von Alteritäts- und Ambi-
guitätskompetenzen und zum Erleben von Gestaltungsfähigkeit beitragen und 
offene, neugierige und für Partizipation gestärkte Haltungen bilden.  

Methodisch-didaktische Prinzipien der künstlerisch-
ästhetischen Fächer

Musik 
Erfahren von Selbstwirksamkeit, Einüben von Ambiguitätstoleranz gegen-
über kultureller Diversität – Nahezu alle Kinder und Jugendliche hören in 
ihrer Freizeit Musik; mitunter bieten verschiedene Stile, Genres, Kulturen oder 
Künstler:innen ein hohes Identifikationspotential und damit extreme kultu-
relle Zugehörigkeits- wie aber auch Abgrenzungsgefühle gegenüber den Mit-
schüler:innen. Indem verschiedene Stile, Genres, Kulturen grundsätzlich im 
Musikunterricht thematisiert werden, indem erarbeitet wird, was jeweils an 
bestimmten Musik(en) schön ist bzw. warum man sich mit ihnen identifiziert, 
kann entweder Ambiguitätstoleranz gegenüber kultureller Diversität erfahren 
werden oder es kann sogar, was vorher abgelehnt wurde, als bereichernd für die 
eigene Lebenspraxis bewertet werden. Zum Beispiel auch, wenn Schüler:innen 
ihren Lieblingssong vorstellen. Zuvor wird abgestimmt, dass der Geschmack 
von Mitschüler:innen weder ausgelacht noch negativ kommentiert wird. In 
einem guten Klassenklima können diese Präsentationen sehr individuell aus-
fallen; was nicht gefällt, muss nicht bekämpft, sondern kann stehengelassen 
werden. 

Theater
Theater als ästhetische, soziale und relationale Kunstform bietet vielfältige 
Chancen, aktuelle Themen und Fragen als soziale Gruppe auszuhandeln und 
mit einer Aufführung öffentlich zu präsentieren, also die Stimme zu erheben 
in kooperativer Projektarbeit als zentraler Arbeitsform, in prozess-, handlungs-, 
erfahrungs- und situationsorientierten Arbeitsweisen, in denen sich leiblich-
körperliche, sinnlich-affektive und diskursiv-reflexive Lernaspekte und Aus-
drucksmomente ergänzen.

Unterrichtsbeispiel: Narben: innere und äußere Verletzungen. Szenische Refle-
xion von Rassismus- und Diskriminierungserfahrungen (Klasse 9-12, erfahre-
ne Theaterklasse)

Voraussetzung ist eine vertrauensvolle Gruppenatmosphäre und eine sensible 
Moderation der Lehrkraft. Man beginnt mit Schreibübung, wo individuelle 
Verletzungen, Narbengeschichten aufgeschrieben und beschrieben werden 
– von äußeren Verletzungen bis hin zu Diskriminierungs- und Rassismuser-
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Zusammenfassung
Demokratiebildung manifestiert sich in den fremdsprachlichen Fächern in der 
Behandlung von Themen wie z.B. Kinder- und Menschenrechten oder politi-
schen Systemen und Institutionen in verschiedenen Ländern, in der textuell-me-
dialen Auseinandersetzung mit Kulturen in unterschiedlichen Epochen sowie 
in der Beschäftigung mit gesellschaftlicher Diversität, vielfältigen Lebensstilen 
und politischen Wertorientierungen, aber auch mit sozialen Ungleichheiten 
und den Stimmen von Minderheiten. Zudem werden in den Schulfremdspra-
chen unverzichtbare Teilkompetenzen gefördert: das Wissen über Sprache und 
Kommunikation als Kernelement politisch-gesellschaftlicher Teilhabe, kultur- 
und machtsensible Textanalyse- und Kommunikationsfähigkeiten, die Bereit-
schaft zum Verstehen von und zur Verständigung mit Menschen anderer Spra-
chen, die Begegnung mit politisch-gesellschaftlichem Denken und Empfinden 
in verschiedenen Kulturräumen, Empathievermögen und die Fähigkeit zum 
Perspektivenwechsel.

Zugang zum Demokratiebegriff aus fachlicher 
Perspektive

All dem liegt ein Verständnis von Demokratie zugrunde, das diese vor al-
lem auch als Gesellschafts- und Lebensform vermittelt (Himmelmann 2017). 
Wichtiger als das Erlernen der Funktionsweisen staatlicher Institutionen sind 
dabei die Auseinandersetzungen mit den Möglichkeiten des Interagierens in 
einer Gesellschaft, die sich als plural, dialogisch, fair, frei und solidarisch defi-
niert, sowie das Erlebbarmachen von Demokratie als soziale Idee. Dafür steht 
die im Fremdsprachenunterricht zentral zu fördernde interkulturelle kommuni-
kative Kompetenz (bzw. in den alten Sprachen die der historischen Kommuni-
kation). Diesem Leitziel zufolge wird sprachliches Handeln als demokratisches 
Handeln verstanden – und umgekehrt. Demokratie lebt von Partizipation und 
benötigt Menschen, die Interessen für sich und für andere in verschiedenen 
Sprachen überzeugend vertreten und im Falle von Konflikten kultursensibel, 
lösungsorientiert und kompromissbereit agieren können. Durch die Förderung 
von fremdsprachiger Diskursfähigkeit wird Lernenden die Teilhabe an Aus-
handlungsprozessen ermöglicht; je größer das individuelle Sprachenrepertoire 
eines Menschen, desto mehr Partizipationsmöglichkeiten besitzt er.

PERSPEKTIVE DER 
SCHULFREMDSPRACHEN
Carola Surkamp mit Natalie Dederichs, Sina Derichsweiler, Jochen Sauer 
& Katrin Schultze

Werte
	� Wertschätzung der Menschenwürde und der Menschenrechte 
	� Wertschätzung kultureller Diversität
	� Wertschätzung von Demokratie, Gerechtigkeit, Fairness, Gleichberechtigung 

und Rechtsstaatlichkeit 

Haltungen
	� Aufgeschlossenheit gegenüber kultureller Diversität und 

unterschiedlichen Überzeugungen, Weltanschauungen und Praktiken 
	� Respekt
	� Gemeinwohlorientierung
	� Verantwortung
	� Selbstwirksamkeit
	� Ambiguitätstoleranz 

Fähigkeiten und Fertigkeiten
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu selbstständigem Lernen 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu analytischem und kritischem Denken 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten des Zuhörens und Beobachtens 
	� Empathie 
	� Flexibilität und Anpassungsfähigkeit 
	� Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten und Mehrsprachigkeit 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Kooperation 

Wissen und kritisches Verstehen 
	� Konfliktlösungsfähigkeiten 
	� Wissen und kritisches Selbstverstehen 
	� Wissen und kritische Bewertung von Sprache und Kommunikation 
	� Wissen und kritisches Verstehen der Welt: Politik, Recht, Menschenrechte, 

Kultur, Kulturen, Religionen, Geschichte, Medien, Wirtschaft, Umwelt und 
Nachhaltigkeit 

aus dem europäischen Referenzrahmen: Kompetenzen für eine demokratische Kultur 
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len Lerninhalten entstehende (thematische) Widerstände als Teil der Auseinan-
dersetzung wahrzunehmen lernen. Dissens und ein ausbleibender Konsens im 
Fremdsprachenunterricht spiegeln die Komplexität von realen Debatten und 
bringen für die Lernenden eine Offenheit mit sich, die sie lernen müssen auszu-
halten (vgl. Bartosch/Derichsweiler/Heidt 2022).

Nachvollzug variierender Perspektiven im literarischen Lernen: Dies setzt 
voraus, dass Bezüge zwischen eigenen und fremden kulturellen Orientierungs-
systemen hergestellt werden können. Für die dafür benötigte Bereitschaft zum 
Nachvollzug variierender Perspektiven und Bedeutungskonstruktionen (vgl. 
Freitag 2010, 128) kann das literarische Lernen einen wesentlichen Beitrag leis-
ten, denn: Literatur öffnet sprachlich-ästhetische Erfahrungsräume, die durch 
das dialogische »Wechselspiel zwischen subjektiver Involviertheit und genauer 
Textwahrnehmung, und zwar hier im Sinne von Identifikation und Abgren-
zung« (Spinner 2006, 9) entstehen. Die Konfrontation mit Fremdheit geschieht 
z.B. durch die Auseinandersetzung mit Sichtweisen von Figuren oder das Ein-
tauchen in fiktionale Welten, die jeweils von den eigenen Erfahrungshorizon-
ten und Lebensrealitäten abweichen (vgl. Surkamp 2010, 139). Ebenso sind es 
Aushandlungen literarischer Mehrdeutigkeiten im Unterrichtsgespräch, die re-
lative Unabschließbarkeit textdeutender Verstehensprozesse und das Aushalten 
sprachlicher Uneindeutigkeiten und damit letztlich auch Formen des Nicht-Ver-
stehens, die ein Irritationsmoment zwischen Identität und Alterität auslösen und 
so zu einer Steigerung der Ambiguitätstoleranz beitragen können.

Ausbildung eines differenzierten Urteils durch zentrale Schlüsseltexte: 
Diese Kompetenzen können prinzipiell an allen literarischen Texten ausgebildet 
werden. Besonderes Gewicht hat aber, dass die Lernenden in den Literaturen 
der fremdsprachlichen Fächer, insbesondere im Unterricht der alten Sprachen, 
gerade den Texten begegnen, die als zentrale Schlüsseltexte u.a. staatstheoreti-
schen Denkens Teil eines internationalen Kanons geworden sind. Zudem wer-
den im Fremdsprachenunterricht Texte gelesen, in denen politisch relevante 
Themen wie Minderheitenrechte, Rassismus, Fremdheitserfahrung, soziale Be-
nachteiligung etc. verhandelt werden. Politische Bildung mittels literarischen 
Lernens kann hier besonders wirkungsvoll werden, da die Potenziale der Diszi-
plinen Literatur- und Politikwissenschaft kombiniert werden (vgl. Ammerer et 
al. 2024): Die Schüler:innen werden mit identitätsstiftenden, aber oftmals auch 
irritierenden politischen Konzepten und distanzfordernden Inhalten konfron-
tiert und zur Ausbildung eines differenzierten Urteils angeregt.

Erläuterungen zu den Kompetenzen für eine  
demokratische Kultur

Sprache als Gegenstand und Medium: Durch die Beschäftigung mit Sprache 
als Gegenstand wird Sprachbewusstheit erworben, was im Kontext demokra-
tischer Bildung für die kritische Reflexion von Sprache als Mittel zur Interes-
sensdurchsetzung, aber auch zur manipulativen Beeinflussung benötigt wird 
(critical literacy). Die Verwendung von Sprache als Medium im Fremdsprachen-
unterricht befähigt Lernende, unterschiedliche demokratische Aushandlungs-
formen in verschiedenen Sprachen einzuüben. 

Mehrsprachigkeit, Sprachmittlung und Übersetzung: Für viele Minder-
jährige in Deutschland ist Deutsch nicht die Hauptsprache. Mehrsprachigkeit 
ist bereits vor Beginn der ersten Schulfremdsprache in jedem Klassenzimmer 
vorhanden und kann auch für die Demokratiebildung als Ressource genutzt 
werden (vgl. Hu 2016, 13): Bei der Erarbeitung und Reflexion neuer sprach-
licher Phänomene, beim Sprachmitteln und Übersetzen sowie zur Förderung 
von Sprachlernkompetenz und damit zur (Weiter-)Entwicklung individueller 
Sprachenrepertoires. Sprachmittlungs- und Übersetzungsaufgaben erfordern 
dabei nicht nur eine Vermittlung zwischen Zeichensystemen, sondern auch 
zwischen kulturellen Schemata. Andersartigkeit wird zur kognitiven Heraus-
forderung, weil die in der Zielsprache gewählten Formulierungen begründbar 
sein müssen (vgl. Beyer 2023, 833). Die Sprachmittlung bedarf daher ebenso 
wie die Übersetzung einer kulturellen und ggf. historischen Kommunikation, 
die das ›Fremde‹ in das ›Eigene‹ oder das ›Eigene‹ in das ›Fremde‹ transformiert 
und einen Perspektivwechsel evoziert. Dabei haben Übersetzen und Sprach-
mitteln immer auch eine politische Dimension.

Fremdheitserfahrungen im Kulturellen Lernen: Ebenso ist das Kulturelle 
Lernen im Fremdsprachenunterricht im Raum des Politischen zu verorten (vgl. 
Hallet 2022, 41ff.). Schüler:innen erwerben inter- und transkulturelle Kompe-
tenzen, wie criticial cultural awareness, Konfliktfähigkeit oder Ambiguitätsto-
leranz. Letztere wird benötigt, um komplexe Aushandlungsprozesse in Zeiten 
globaler Krisen, politischer Polarisierungen und gesellschaftlicher Wertekon-
flikte demokratisch auszutragen. Hierfür sind Fremdheitserfahrungen, die 
im Unterricht durch kulturelle Irritationen initiiert werden, von Bedeutung. 
Durch Fremdheitserfahrungen können politische und globale Wandlungspro-
zesse mit Lernenden multiperspektivisch betrachtet, (kulturelle) Standortge-
bundenheiten aufgezeigt und gesellschaftliche Ambiguitäten analysiert werden. 
Dazu gehört auch, dass Schüler:innen in Unterrichtsdiskussionen zu kulturel-
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Einbeziehen metadiskursiver Unterrichtsebenen: Mit Blick auf die Förde-
rung von Sprachbewusstheit sind in diesem Zusammenhang auch das Aus-
handeln von Gesprächsregeln und die kritische Reflexion beteiligter Perspek-
tiven und verwendeter Begriffe wichtig. Die Reflexion verstärkt Prozesse der 
Wertevermittlung und Urteilsbildung. Dabei lässt sich der zumeist deliberative, 
konsensorientierte Charakter vieler diskussionsorientierter Methoden im Sinne 
des oben erwähnten Widerstand begrüßenden Ansatzes durch das Aushalten 
widerstreitender Perspektiven und die Anerkennung auch unlösbarer Konflikte 
aufbrechen. Der Unterricht in den alten Sprachen behandelt den Bereich der 
politischen Diskursivität v.a. rezeptiv: Politische Diskurse werden nach Ge-
sichtspunkten wie der rhetorischen Gestaltung oder der Inszenierungsstrategie 
analysiert, interpretiert und beurteilt. Dieses primär auf die Ausbildung von 
Urteilskompetenz fokussierte Verfahren schließt jedoch auch eigene Textpro-
duktionen wie z.B. die Abfassung einer Rede mit Mitteln der antiken Rhetorik 
grundsätzlich ein.

Insgesamt bietet der Fremdsprachenunterricht die Möglichkeit, mehrsprachige 
Diskursfähigkeit und interkulturelle kommunikative Kompetenz bzw. histo-
rische Kommunikation als politische Handlungsfähigkeit auszubilden, indem 
Lernende Sprachhandlungen in Form von bedeutungsvoller Kommunikation 
zwischen Sprecher:innen verschiedener Sprachen und Perspektiven als Hand-
lungsmöglichkeit in demokratischen, multikulturellen und meinungsplura-
listischen Prozessen erleben. »Der Mittelpunkt des Demokratielernens«, wie 
Hallet (2022, 51) pointiert zusammenfasst, »ist also zugleich das Leitziel des 
Fremdsprachenunterrichts: Die kulturelle, gesellschaftliche und politische Dis-
kursfähigkeit, die heute mehr denn je die Voraussetzung für demokratische 
Partizipation ist«. 

Methodisch-didaktische Prinzipien  
der Schulfremdsprachen

Begreift man, wie oben erläutert, das Leitziel der fremdsprachigen Diskursfä-
higkeit als im Kern demokratiebildendes Ideal, so besitzen alle unterrichtlichen 
Methoden, die erstere zu fördern versuchen, Potenziale für das Demokratie-
lernen. 

Kommunikativer Fremdsprachenunterricht und Handlungsorientierung: 
Mit der konsequenten Ausrichtung an einem kommunikativen Fremdsprachen-
unterricht und dem Prinzip der Handlungsorientierung wird im Unterricht der 
neuen Sprachen eine Methodik verfolgt, die Lernende durch die Simulation 
möglichst authentischer Anwendungssituationen zu bedeutsamem kommuni-
kativen Handeln befähigen soll. Dies passt zu der von Dewey geprägten demo-
kratiepädagogischen Vorstellung von Schule als embryonic society, d.h. als über-
schau- und gestaltbarer Mikrokosmos der weitaus komplexeren gegenwärtigen 
Gesellschaft und somit als demokratiebildender »Spielraum für den Ernstfall« 
(Grammes 2010, 201). 

Förderung einer konstruktiven Diskussionskultur durch Aufgabenorien-
tierung: Zu den Methoden, die eine konstruktive Diskussionskultur fördern, 
gehören Rollenspiele wie Talkshows, Diskussionsformate wie fishbowl, Simula-
tionen (z.B. Model United Nations) oder das Debattieren (vgl. Schultze 2024). 
Um diese Methoden für Demokratiebildung einzusetzen, ist es bedeutsam, sie 
nicht auf das Training von Sprechkompetenzen zu reduzieren, sondern sie als 
komplexe Kompetenzaufgaben zu gestalten, im Rahmen derer Lernende ein 
konkretes, an lebensweltlichen Herausforderungen orientiertes Problem zu 
lösen haben. Komplexe Aufgaben sollten zudem weitestmöglich inklusiv und 
partizipativ angelegt sein und sich dem Charakter von (ggf. fächerübergreifen-
dem) Projektunterricht annähern. 
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Zugang zum Demokratiebegriff aus fachlicher 
Perspektive

Innerhalb der gesellschaftswissenschaftlichen Fächer liegen dem Demokratiebe-
griff vielfältige Begriffsverständnisse zugrunde, die sich nicht in einer allgemein 
gültigen Beschreibung fassen lassen. In den Sozial- und Politikwissenschaften 
gibt es unterschiedliche Konzeptualisierungen von Demokratie, die sich auf ver-
schiedene historische Traditionen, normative Prämissen und empirische Beobach-
tungen stützen. Von der repräsentativen zur partizipativen Demokratie, von der 
liberalen zur deliberativen Demokratie: »There is no democratic theory – there are 
only democratic theories« (Dahl 1956, 1). Dies zeigt jedoch gerade den Charakter 
der Demokratie und damit eine zentrale Aufgabe der gesellschaftswissenschaftli-
chen Fächer: Demokratie ist ein komplexer, dynamischer und auch widersprüch-
licher Prozess, der von dem Aushandeln unterschiedlicher normativer Konzep-
te und Vorstellungen lebt und stets die kritische Reflektion erfordert. Hidalgo 
macht diese Herausforderung in der Demokratie systeminhärenten Antinomien, 
unauflösbaren Spannungsverhältnissen, deutlich: Freiheit und Gleichheit, Homo-
genität und Pluralität, Konsens und Konflikt – Gesellschaften finden in dem Rin-
gen in und um die Demokratie, »in den Formen dieser Auseinandersetzungen 
geradewegs zu sich selbst.« (Hidalgo 2014, 26). 

Damit eignet sich insbesondere die multidisziplinäre Perspektive der gesell-
schaftswissenschaftlichen Fächer dafür, den abstrakte und komplexen Begriff De-
mokratie für Schüler:innen durch historische Anschauung oder aktuelle Lebens-
weltbezüge greifbar zu machen und darin die Widersprüchlichkeiten, aber auch 
Relevanzen für das persönliche Leben greifbar zu machen. Der Beutelsbacher 
Konsens (vgl. Wehling 2016) mit seinem Überwältigungsverbot, dem Kontro-
versitätsgebot, sowie dem Gebot der Schüler:innenorientierung stellt hierbei eine 
Rahmung dar, deren Gültigkeit auch über die Fachgrenze hinaus weitestgehend 
anerkannt wird. Die reflektierte, richtige Anwendung des Beutelsbacher Konsens 
durch Lehrer:innen unterstützt Schüler:innen darin, kritisch zu denken und zu 
handeln, sich ein Urteil zu bilden und unterschiedliche Perspektiven auszuhalten. 

Aktuell kann mit Blick auf den Demokratiebegriff von einem Trend in den Ge-
sellschaftswissenschaften gesprochen werden, verstärkt die Dimensionen der Ge-
sellschafts- und Lebensform einzubeziehen. Es wird u.a. diskutiert, wie demo-
kratische Werte und Prinzipien wie Partizipation und Selbstbestimmung auch in 
anderen gesellschaftlichen Bereichen wie Wirtschaft, Arbeit, Bildung oder im Pri-
vatleben verankert werden können. Zudem wird untersucht, wie demokratische 

PERSPEKTIVE DER GESELLSCHAFTS- 
WISSENSCHAFTLICHEN FÄCHER
Christine Achenbach-Carret, Peter große Prues

Eine besondere Auswahl oder gar Priorisierung auf bestimmte Kompetenzfacetten 
ist aufgrund des holistischen Anspruchs und des inhaltlichen Spektrums der gesell-
schaftswissenschaftlichen Fächer kaum vorzunehmen. Zentrales fachdidaktisches 
Ziel der Fachgruppe ist übereinstimmend die Förderung ebenjener demokratischer 
Kompetenzen, die heranwachsenden Bürger:innen für eine aktive Beteiligung an 
der demokratischen Gesellschaft benötigen. Das besondere Potential der gesell-
schaftswissenschaftlichen Fächer besteht eben darin, Demokratie nicht nur zum 
thematischen Gegenstand des Unterrichts zu machen, um damit Wissen und 
kritisches Verstehen zu entwickeln, sondern durch geeignete (fach-)didaktische 
Inhalte und Methoden gleichfalls demokratische Werte, Haltungen und Fähig-
keiten bei den Heranwachsenden zu fördern.

Zusammenfassung
In den gesellschaftswissenschaftlichen Fächern wird neben der Thematisierung 
der Funktionsweise demokratischer Institutionen und Prozesse die Möglichkeiten 
der Partizipation auf gesellschaftlicher und individueller Ebene diskutiert, erfahr-
bar gemacht und kritisch reflektiert. Dahinter steht oftmals ein breites Demo-
kratieverständnis als Herrschafts-, Gesellschafts- und Lebensform im Sinne von 
John Dewey oder Gerhard Himmelmann. Allerdings kann hier – vielleicht besser 
als in anderen Fächern – eine Verbindung zwischen diesen drei Formen hergestellt 
werden: Demokratie wird eben nicht nur als Herrschaftsform thematisiert oder 
als Lebensform erfahren, sondern es können (un)demokratische Erfahrungen und 
Prozesse verglichen, mögliche Probleme und Widersprüche erkannt und diese re-
flektiert werden.Schüler:innen lernen hier, gesellschaftliche Strukturen und Dy-
namiken sowie historische Entwicklungen von demokratischen Gesellschaften zu 
analysieren und auf ethischer und demokratischer Wertgrundlage hin zu reflek-
tieren. Dadurch werden sie sowohl darin gestärkt, Gefahren für demokratische 
Gesellschaften wie etwa Rechtsextremismus als auch Potentiale in beispielsweise 
zivilgesellschaftlichem Engagement zu erkennen. In der Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Verständnissen, Perspektiven und Meinungen – im Sinne des 
Beutelsbacher Konsens – wird Ambiguitätstoleranz gefördert. Die gesellschafts-
wissenschaftlichen Fächer tragen damit dazu bei, Kinder und Jugendliche in der 
Wahrnehmung ihrer Rechte und Interessen als Bürger:innen zu unterstützen und 
sich als solche für eine demokratische und vielfältige Gesellschaft aktiv und kri-
tisch einsetzen zu können.
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sprüchlichkeiten und Spannungsfelder von demokratischen Mitbestimmungs-
prozessen in hierarchischen Institutionen wie der Schule selbst zum Lernge-
genstand gemacht werden. Potenziale und Grenzen, Erwartungen und auch 
Enttäuschungen demokratischer Prozesse können hier verbalisiert und proble-
matisiert sowie mit anderen Beteiligungsprozessen verglichen werden.

Debatte und Diskurs: Gesellschaftswissenschaftliche Fächer wie Politik und 
Geschichte fördern die Diskursfähigkeit von Schüler:innen, indem sie ihnen 
das Verständnis für unterschiedliche Perspektiven, historisch-kulturelle Zu-
sammenhänge und politische Systeme aufzeigen können. Durch die eigene 
Beteiligung in Debatten – etwa in Form von Planspielen – lernen die Schü-
ler:innen kritisch zu denken, Argumente zu formulieren und respektvoll zu dis-
kutieren. Diese Diskursfähigkeit kann in politischen Debatten innerhalb und 
außerhalb der Schule eingesetzt werden. 

Problemorientierung und (moderner) Lebensweltbezug: Der gesellschafts-
wissenschaftliche Unterricht muss die moderne Lebenswelt der Schüler:innen 
miteinbeziehen, etwa Social-Media-Welten. Insbesondere die rasante Entwick-
lung von Künstlicher Intelligenz und deren Einfluss auf alle Bereiche des ge-
sellschaftlichen Lebens fordert Kompetenzen und entsprechende Reflexionen 
– sowohl über deren Chancen (etwa die einfache Beteiligung an Diskursen 
oder die Förderung von Konfliktfähigkeit) und als auch zu deren Risiken für 
eine demokratische Gesellschaft (Hate Speech, Filterblasen, Verletzung von 
Persönlichkeitsrechten). Diese Auseinandersetzungen sollten problemorientiert 
gestalten werden.

Kontroversität und Multiperspektivität: Verschiedene Ideen, Urteile und 
Meinungen zu historischen Ereignissen oder aktuellen politischen Entwick-
lungen werden analysiert und diskutiert, indem etwa Planspiele zu politischen 
Entscheidungsprozessen oder Debattenformate zu Fragen des gesellschaftli-
chen Zusammenlebens durchgeführt werden. Hierbei sind insbesondere auch 
Online-Beiträge in den sozialen Medien (z.B. von politischen Parteien oder 
Influencer:innen) miteinzubeziehen um Jugendliche dort nicht mit einseitigen, 
populistischen oder menschenverachtenden Beiträgen allein zu lassen.

Aktuelle Schwerpunkte und Entwicklungen: Mit einer gesellschaftswissen-
schaftlichen Perspektive auf die Demokratiebildung ist der Anspruch einer kri-
tischen Reflexion von Machtverhältnissen (z.B. Klassismus, Diskriminierun-
gen oder der Einfluss von Medien und Konzernen) verbunden. Dies geschieht 
mit dem Ziel, bestehende Ungleichheiten aufzuzeigen und auszugleichen, die 
Selbstwirksamkeits-überzeugungen von Menschen zu stärken, zu empowern 
sowie kritisches Denken und politische Urteilsfähigkeit zu fördern. Hieraus 

Haltungen, Praktiken und Institutionen in die Alltagskultur und Lebenswelten 
der Menschen einfließen und diese beeinflussen.

Besonders um die Beantwortung der Frage nach dem Erhalt der Demokratie oder 
den Umgang mit Krisen der Demokratie zu diskutieren, gewinnen die Dimen-
sionen von Demokratie als Gesellschafts- und Lebensform immer mehr an Be-
deutung.

Erläuterungen zu den jeweiligen Kompetenzen  
für eine demokratische Kultur

Wie oben bereits erläutert, ist eine besondere Schwerpunktsetzung im Kontext 
spezifischer Demokratiekompetenzbereiche kaum möglich. Im Geschichts-
unterricht werden etwa historisch relevante Ereignisse und Entwicklungen in 
Bezug auf Menschenrechte, Gerechtigkeit und Demokratie thematisiert. Eine 
besondere Bedeutung für die Stärkung der Demokratie erfährt angesichts der 
gesellschaftspolitischen Entwicklungen und Debatten die Auseinandersetzung 
mit dem Zweiten Weltkrieg und Kolonialismus, um etwa der Verbreitung von 
Geschichtsrevisionismus entgegenzutreten. Im Politikunterricht werden durch 
kontroverse Diskussionen zu gesellschaftspolitischen Themen Ambiguitätstole-
ranz und Respekt gefördert. Insbesondere in Zeiten gesellschaftlicher Spaltung 
gewinnen diese Kompetenzen in Verbindung mit kommunikativen Fähigkeiten 
immer mehr an Bedeutung. Oftmals ist Schule der einzige Raum, wo Kinder 
und Jugendliche andere Positionen hören und kontroverse Themen diskutieren 
können. Dafür bieten sich die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer an. 

Methodisch-didaktische Prinzipien der 
gesellschaftswissenschaftlichen Fächer

Partizipation, Handlungsorientierung und deren Reflexion: Schüler:in-
nen werden am Unterricht und im Schulleben durch vielfältige demokratie-
pädagogische Methoden der Partizipation beteiligt und sollen so schrittwei-
se mehr Verantwortung übernehmen. Dies zeigt sich auf mehreren Ebenen, 
etwa basisdemokratisch im Klassenrat, repräsentativ durch die Wahlen zu 
Schüler:innensprecher:innen und projektorientiert etwa in Service-Learning-
Projekten. Gesellschaftswissenschaftliche Fächer bieten Raum und themati-
sche Anschlussmöglichkeiten, diese demokratischen Prozesse und Ämter mit 
den Heranwachsenden gemeinsam kritisch zu reflektieren, indem etwa Wider-
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PERSPEKTIVE DES  
SCHULFACHS SPORT
Lorena Barkemeyer, Mareike Ahns, Christian Gaum

Werte
	� Wertschätzung der Menschenwürde und der Menschenrechte 
	� Wertschätzung kultureller Diversität
	� Wertschätzung von Demokratie, Gerechtigkeit, Fairness, Gleichbe-

rechtigung und Rechtsstaatlichkeit 

Haltungen
	� Aufgeschlossenheit gegenüber kultureller Diversität und unterschiedlichen 

Überzeugungen, Weltanschauungen und Praktiken 
	� Respekt
	� Gemeinwohlorientierung
	� Verantwortung
	� Selbstwirksamkeit
	� Ambiguitätstoleranz 

Fähigkeiten und Fertigkeiten
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu selbstständigem Lernen 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zu analytischem und kritischem Denken 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten des Zuhörens und Beobachtens 
	� Empathie 
	� Flexibilität und Anpassungsfähigkeit 
	� Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten und Mehrsprachigkeit 
	� Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Kooperation 

Wissen und kritisches Verstehen 
	� Konfliktlösungsfähigkeiten 
	� Wissen und kritisches Selbstverstehen 
	� Wissen und kritische Bewertung von Sprache und Kommunikation 
	� Wissen und kritisches Verstehen der Welt: Politik, Recht, Menschenrechte, 

Kultur, Kulturen, Religionen, Geschichte, Medien, Wirtschaft, Umwelt und 
Nachhaltigkeit 

aus dem europäischen Referenzrahmen: Kompetenzen für eine demokratische Kultur 

ergibt sich eine besondere Verantwortung der Fächergruppe und ein Poten-
tial, bestehende Grenzen und blinde Flecken innerhalb der Demokratiebildung 
auszumachen und zu überwinden. Aktuelle Beispiele hierfür sind die Ausei-
nandersetzung mit einem eurozentristischen Weltbild (vgl. Eis/Moulin-Doos 
2018), die Weiterentwicklung zu diskriminierungs-kritischer und diversitäts-
sensibler Demokratiebildung (vgl. Foitzek et al 2018) und die Verzahnung und 
Verankerung von medienkritischer Praxis in der Demokratiebildung.
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an der immanenten Sachstruktur des fachlichen Gegenstands ansetzen und 
gleichzeitig die Entwicklungsförderung im Sinne demokratischer Kompeten-
zen anstreben. Eine daraus resultierende Forderung nach der Entwicklung de-
mokratischer bzw. mündiger Persönlichkeiten ist als fachdidaktischer Konsens 
zu betrachten. Demokratiebildung ist demnach zwar kein Desiderat sportpä-
dagogischer Theoriebildung, wohl aber ist der explizite Bezug auf den Begriff 
und die Berücksichtigung des Diskurses der politischen Bildung weitgehend 
ausgeblieben. 

Erläuterungen zu den Kompetenzen für eine  
demokratische Kultur

Lebensweltnähe: Sportunterricht stellt einen Bewegungs- und Sozialraum mit 
besonderem Potenzial für die Demokratiebildung dar, er fungiert als »exzellen-
tes Forum für das Erleben und Lernen von Demokratie« (Neuber 2019, 54). 
Aufgrund der direkten körperlichen Interaktion in Bewegung sind der Sport-
unterricht und Angebote des Schulsports durch Lebensweltnähe geprägt, die 
eine unmittelbare Erfahrung demokratischer Aushandlungsprozesse, Werte 
und Konsequenzen in realen Entscheidungssituationen ermöglichen. 

Von Fairness, Solidarität und Bewältigung von Konflikten: Neben grund-
legenden Werten wie Fairness, Toleranz und Solidarität bieten beispielsweise 
der Umgang mit Sieg und Niederlage, die Bewältigung von Konflikten, das 
Messen von Kräften oder der Leistung, körperlich-leibliche Abstimmungs-
prozesse, etc. fachliche Anlässe, die didaktisch in vielfältiger Weise inszeniert 
oder auch situativ aufgegriffen werden können. Beispielsweise können in Sport-
spielen Irritationen und Konflikte aufkommen, die Aushandlungsprozesse und 
anschließend eine Kompromiss- oder Konsensfindung erforderlich machen. 
Demokratiebildung wird somit zu einer unmittelbar gelebten Praxis im Sport-
unterricht, die auf die partizipative Einbindung der Schüler:innen angewiesen 
ist. Die Erfahrung, aber auch die Reflexion der Handlungspraxen sind für die 
Entwicklung demokratischer Handlungs- und Urteilskompetenz unabdingbar.

Demokratische Kompetenz im Handeln und in der Reflexion: In der han-
delnden Auseinandersetzung eines Subjekts mit Körper, Sport und Bewegung 
können Phänomene wie z.B. Macht, Konflikte, Rituale, Selbstbestimmung, 
Mitbestimmung wahrgenommen, erlebt und nachvollzogen werden. Demo-
kratische Handlungskompetenz bezieht sich auf Fähigkeiten, Fertigkeiten und 
Bereitschaften, die diese handelnde Auseinandersetzung ermöglichen (operati-
ve Handlungskompetenz). Darüber hinaus können diese vielfältigen Erfahrun-

Zusammenfassung

Das Unterrichtsfach Sport legt seinen Schwerpunkt auf die Entwicklung leib-
lich-körperlicher, bewegungs-, erfahrungs- und handlungsorientierter Aspekte 
der Demokratiebildung. Sport bietet einen Bewegungs- und Sozialraum, in 
dem partizipatorische, kooperative und konflikthafte Lernanlässe und -pro-
zesse entstehen. Aufgrund der direkten, körperlich-leiblichen Eingebundenheit 
der Schüler:innen werden unmittelbare Erfahrungen gemacht, die demokrati-
sche Werte real und greifbar machen, Haltungen entwickeln und eine kritische 
Auseinandersetzung mit der Sozialwelt fördern. Die Verschränkung jener Er-
fahrungsorientierung mit gezielter Reflexion fachimmanenter Anlässe ermög-
licht die Anbahnung demokratischer Handlungs- und Urteilskompetenz. 

Zugang zum Demokratiebegriff aus fachlicher 
Perspektive

Aus sportpädagogischer/-didaktischer Perspektive erfordert Demokratiebil-
dung die aktive Partizipation mündiger Menschen an der Gestaltung der Ge-
sellschaft, in der sie leben. Hierüber begründet sich Mündigkeit als Ziel von 
demokratischen Bildungs- und Erziehungsprozessen. Gleichzeitig ist Demo-
kratiebildung auf ein demokratisches System angewiesen. Übergreifende Ziele 
demokratiepädagogischer Bemühungen sind folglich auf Systemseite Demo-
kratie fördern »als Herrschafts-, Gesellschafts- und Lebensform« (Himmel-
mann, 2004) und auf Subjektseite Mündigkeit fördern als Fähigkeit zur selbst-
bestimmten und eigenverantwortlichen Ausgestaltung der Lebensverhältnisse. 
Damit folgt der Fachdiskurs der Auslegung Deweys, der Demokratie auch als 
»eine Form des Zusammenlebens, der gemeinsamen und miteinander geteilten 
Erfahrung« (Dewey 2011, 121) versteht. Fachliche Potenziale werden vornehm-
lich auf der Ebene der Lebensform verortet, wobei Anschlussstellen zur gesell-
schaftlichen Ebene sowohl durch die Einbindung in die Schulkultur als auch 
durch die zivilgesellschaftliche Verbindung zur Vereinskultur bestehen. 

Dieses Begriffsverständnis ist anschlussfähig an die in den bildungstheoretisch 
fundierten Gedanken eines erziehenden Sportunterrichts, der Bildung als Ziel 
der Erziehung versteht und dem Doppelauftrag von Sacherschließung und Per-
sönlichkeitsentwicklung folgt. Demokratiebildung im Sportunterricht muss 



Seite | 29 Seite | 28 

Methodisch-didaktische Prinzipien des  
Schulfachs Sport

Am (Lern-)Gegenstand ansetzen: Die immanente Struktur des (Lern-)Gegen-
stands nutzen, um Phänomene wie Macht, Konflikt, Konkurrenz, Rituale, Tole-
ranz, Solidarität, Selbst- und Mitbestimmung zu thematisieren. 

Situationsorientierung: Sportunterrichtliche Situationen (u.a. Auf- und Ab-
bau, Spiele, Stationen) gezielt durch didaktische Inszenierung in Form des 
Öffnens und Schließens von Unterricht zwischen Fremd-, Mit- und Selbst-
bestimmung arrangieren, um durch Partizipation der Lernenden verschiedene 
Zieldimensionen der Demokratiebildung anzusteuern. Ein Beispiel zur prak-
tischen Handlungshilfe stellt das situationsorientierte Grundlagenmodell zur 
Demokratiebildung im Sport dar.

Partizipation und Involviertheit einfordern: Schüler:innen in Planung, 
Durchführung und Beurteilungssituationen einbeziehen, zu Aktivität und 
Selbstentfaltung ermutigen, sie körperlich, emotional, sozial, kognitiv involvie-
ren und die Eigenverantwortung im Handeln und der Verantwortlichkeit für 
Handlungskonsequenzen stärken.

Erfahrungsorientierung: Körper und Leib als Medium einsetzen, um sinn-
lich-ästhetisches und emotional-affektives Erleben und Erfahren in Auseinan-
dersetzung mit Demokratie zu ermöglichen.

Gemeinschaftliche Anlässe der Demokratieerziehung inszenieren: Die Er-
fahrung demokratischer Phänomene, Themen oder Prozesse in Bewegungsbe-
ziehungen (z. B. füreinander, miteinander, gegeneinander) ermöglichen und 
dafür soziale Bezüge in Bewegungspraktiken herstellen (Ich-Du, Ich-Wir).

Reflexive Auseinandersetzung mit Anlässen der Demokratieerziehung: 
Einsichten über die Erfahrungen der Lernenden in ihrer Bewegungspraxis mit-
tels kognitivrationaler Auseinandersetzung fördern. Reflexion als vertiefende, 
nachträgliche und versprachlichte Verarbeitung erlebter und sozial geteilter 
Praxis im Modus der Distanzierung anregen. Dies ermöglicht generelle Ein-
sichten auf die der Demokratie zugrundeliegenden Werte und bringt Potenzial 
zur Veränderung (z.B. Umgang mit Kontingenz, Gemeinschaft oder Konflik-
ten).

gen im Rahmen kognitiv-reflexiver Aktivitäten (z.B. analysieren und bewerten) 
im Sportunterricht aufgegriffen und demokratietheoretisch gerahmt werden. 
Demokratische Handlungskompetenz bedeutet folglich, Bewegung und Sport 
vernunftbasiert und selbstbestimmt unter demokratischen Gesichtspunkten 
beobachten, gestalten und reflektieren zu können (reflexive Handlungskom-
petenz).

Demokratische Urteilskompetenz: Demokratische Urteilskompetenz be-
schreibt die Fähigkeit, Fertigkeit und Bereitschaft, Bewegung und Sport in 
Bezug auf gesellschaftliche und politische Fragen im weiteren Sinne und demo-
kratische Aspekte und Prozesse im engeren Sinne zu beurteilen sowie Urteile 
Dritter vor dem Hintergrund ihrer Interessen- und Standortgebundenheit und 
damit einhergehender Auswirkungen und Konsequenzen nachvollziehen und 
hinterfragen zu können. Entsprechend kann es um die Einordnung und Be-
wertung fachlicher Gegenstände im Hinblick auf darin enthaltene demokrati-
sche Phänomene zur referenziellen Verortung in der Demokratie selbst oder im 
politischen Spektrum gehen.



Seite | 31 Seite | 30 

deln ist. Diese Fächer fördern interkulturelle Kommunikationskompetenz und 
eine kritische Reflexion von Sprache als Mittel der Interessensvertretung und 
möglicherweise auch der Manipulation. Durch Rollenspiele, Diskussionen 
und literarisches Lernen wird die Fähigkeit zur interkulturellen Verständigung 
und zum Perspektivenwechsel gefördert. Der Unterricht soll authentische An-
wendungssituationen simulieren, um eine konstruktive Diskussionskultur zu 
schaffen.

Der Schulsport nimmt eine besondere Stellung ein, da er durch leiblich-kör-
perliches, bewegungs- und handlungsorientiertes Erleben und Erfahren De-
mokratiekompetenzen vorwiegend auf lebens-weltlicher Ebene vermittelt. Im 
sportlichen Kontext stehen direkte, körperbasierte Erfahrungen im Mittel-
punkt, die Werte wie Fairness, Solidarität und Konfliktbewältigung real und 
greifbar machen. Diese Erfahrungen müssen durch Reflexion vertieft werden, 
um zu einer nachhaltigen Demokratiebildung beizutragen. Es kommen Phä-
nomene wie Macht, Konflikte und Selbstbestimmung zur Geltung, die durch 
partizipative Lernprozesse und gezielte didaktische Inszenierungen erlebt und 
reflektiert werden.

Gemeinsamkeiten zwischen den Ansätzen finden sich in der Förderung von 
Ambiguitätstoleranz, einer kritischen, partizipativen Haltung und der Beto-
nung von Mitbestimmung und Inklusion. Sie alle erkennen die Bedeutung der 
direkten Erfahrung und Reflexion demokratischer Praktiken an. Unterschiede 
liegen vor allem in den spezifischen Methoden und Schwerpunkten: Während 
künstlerisch-ästhetische Fächer stärker auf expressive und ko-kreative Prozes-
se setzen, sind gesellschaftswissenschaftliche Fächer auf eine analytische und 
kontroverse Diskussion ausgerichtet. Schulfremdsprachen fördern die inter-
kulturelle Kommunikationsfähigkeit und Schulsport nutzt körperlich-leibliche 
Interaktionen zur Demokratiebildung.

Aus der Analyse und dem Vergleich der vier Fachbereiche lassen sich mehrere 
wichtige Impulse für die Weiterentwicklung der Demokratiebildung ab-
leiten:

1.	 Eine zentrale Erkenntnis liegt in den jeweiligen vorhandenen spezifischen 
Potenzialen der verschiedenen Fachdidaktiken und Fächer. Damit alle 
Kompetenzbereiche (vgl. RFCDC 2023) von Demokratiebildung in Schu-
le und Unterricht gefördert werden können, ist der erste wichtige Schritt, 
diese jeweiligen Chancen (und auch Grenzen) zunächst zu kennen und mit-
einander in sinnvolle Beziehung zu bringen. An Schulen sollten Lehrkräfte 
Austauschformate etablieren, um so ganzheitliche Bildungsangebote zu 
schaffen, die etwa den Schüler:innen umfangreiche Erfahrungen mit Demo-

ZUSAMMENSCHAU:  
IMPULSE FÜR 
DEMOKRATIEBILDUNG
In diesem Impulspapier werden die Perspektiven der künstlerisch-ästheti-
schen Fächer, der Schulfremdsprachen, der gesellschaftswissenschaftlichen 
Fächer sowie des (Schul-)Sports unter der gemeinsamen Querschnittsaufgabe 
der Demokratiebildung in den Blick genommen. Im Vergleich wird deutlich, 
dass alle hier dargestellten Fachgruppen ganz explizit das Ziel teilen, durch 
unterschiedliche, z.T. fachspezifische didaktisch-methodische Ansätze demo-
kratische Kompetenzen bei Schüler:innen zu fördern. Dabei unterscheiden 
sich die Art und Weise und die jeweiligen Schwerpunkte – auch im Hinblick 
auf die besonderen Potenziale der einzelnen Fachgruppen im Hinblick auf den 
europäischen Referenzrahmen »Kompetenzen für eine demokratische Kultur« 
(RFCDC 2023).

Die künstlerisch-ästhetischen Fächer setzen auf die Entwicklung individuel-
ler Ausdrucks- und Wahrnehmungsfähigkeit. Hier stehen leiblich-körperliche, 
performativ-expressive sowie handlungs- und bewegungsorientierte Aspekte im 
Fokus. Ein wesentlicher Bestandteil ist die kooperative, ko-kreative und parti-
zipatorische Arbeit, die durch diverse kulturelle Praktiken geprägt wird. Diese 
Fächer zielen darauf ab, in offenen und mehrdeutigen Prozessen Selbst- und 
Fremderfahrungen zu ermöglichen sowie Ambiguitätstoleranz und Respekt vor 
anderen Ausdrucksformen zu stärken.

Im Gegensatz dazu gehen die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer inhalt-
lich expliziter an Demokratiebildung heran. Sie zielen darauf ab, durch die 
Analyse gesellschaftlicher Strukturen und historischer Entwicklungen ein 
tiefgehendes Verständnis für Demokratie als Herrschafts-, Gesellschafts- und 
Lebensform zu schaffen. Werte wie Ambiguitätstoleranz und kritisches Den-
ken werden durch die Auseinandersetzung mit verschiedenen Konzeptualisie-
rungen von Demokratie und das oft kontroverse Diskutieren gesellschaftlicher 
Themen gefördert. Dabei wird der Beutelsbacher Konsens (vgl. Wehling 2016) 
angewendet, der den Rahmen für eine kritische und unabhängige Urteilsbil-
dung schafft.

Die Schulfremdsprachen zielen darauf ab, durch die Begegnung mit ver-
schiedenen Kulturen und Sprachen demokratische Teilhabe zu fördern. Hier 
ist der Kerngedanke, dass sprachliches Handeln zugleich demokratisches Han-
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Abschließend möchten wir nochmals betonen, dass die im Impulspapier prä-
sentierten Positionen und Argumente die Ansichten und Einschätzungen der 
einzelnen Autor:innen widerspiegeln und natürlich keinen Anspruch auf all-
gemeine Gültigkeit innerhalb der jeweiligen Communities erheben. Wir hof-
fen, dass dieses Impulspapier den interdisziplinären fachdidaktischen Dialog 
fördert, laden Sie herzlich zur aktiven Teilnahme ein und freuen uns auf Ihre 
Beteiligung!

kratie ermöglichen (z.B. durch Partizipationsstrukturen), aber auch einen 
Raum zur kritischen Reflexion dieser Erfahrungen bieten (z.B. im gesell-
schaftswissenschaftlichen Unterricht). Auch im wissenschaftlichen Diskurs 
um Demokratiebildung ist es aus unserer Sicht sinnvoll, über die eigenen 
fachdidaktischen Disziplingrenzen hinweg zu schauen und den Austausch 
mit anderen Disziplinen zu suchen, um die eigenen Positionen weiterzuent-
wickeln – das Impulspapier soll hier erste Anstöße geben.

2.	Die Diskussionen im Rahmen der Arbeitstagung und auch die Arbeit an 
diesem Impulspapier haben uns gezeigt, dass der Reflexion der eigenen 
Vorstellungen von und Haltung gegenüber Demokratie und Demokra-
tiebildung eine besondere Wichtigkeit zukommt. Demokratie als normati-
ves Konzept erfordert immer wieder eine Positionierung und inhaltliche Be-
stimmung, sowohl im fachwissenschaftlichen Diskurs als auch in Schulen. 
Dabei gilt es zu diskutieren, welches Verständnis von Demokratie jeweils 
zugrunde gelegt wird (z.B. als Herrschafts-, Gesellschafts- und Lebensform) 
und welche Aspekte von Demokratiekompetenz fachlich wie persönlich in 
den Vordergrund gestellt werden. Da Demokratiebildung an Schulen eng 
mit Fragen von Beteiligung und Macht verbunden ist, ist es hilfreich, wenn 
pädagogische Akteur:innen ihr eigenes Berufsbild und Handeln im Hin-
blick auf Demokratiebildung reflektieren (z.B. Fragen der Beziehungsgestal-
tung und Unterrichtspartizipation).

3.	 Schließlich müssen die fachdidaktischen Diskurse und auch diese Impulse 
flankiert werden durch wirkungsvolle bildungspolitische Maßnahmen 
auf Bundes- und Länderebene: Die in den Curricula vorgeschriebenen 
und in Materialien aufbereiteten Fachinhalte bedürfen einer gründlichen 
und kritischen Revision mit Blick auf Kanon und Diversität sowie auf 
Macht- und Diskriminierungs-, Rassismus- und Genderpraktiken. Euro-
zentristische Ausrichtungen bei Unterrichtsinhalten, Werken und Menschen 
müssen – auch unter postkolonialen Perspektiven – hinterfragt und ggf. ver-
ändert und ebenso neue ›Problembereiche‹ von Demokratiebildung, etwa im 
Umgang mit Künstlicher Intelligenz, erschlossen werden. 
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